
Besprechungen
Rıchter, Oftenbarer UuSW. erkannt, sondern CS 1St der Menschensohn der einz1ge
Mittler 7zwischen Ott un: den Menschen Diese Wende Von Nızäa hat
Iso eine doppelte Komponente: die Richtung autf eine klar transzendent un: ZOLtLt-
ımmanent gefaßte Theologia als Trinıtätslehre) un die Rıchtung auf eine auf
Christus, seinen Tod un: seine Auferstehung gegründete Oikonomia. Das Ver-
hältnis zwıschen beiden wırd der Sicht der rage nach der Person Christı als
Einheit von CJOtt und Mensch Zzu Kernpunkt der „Christologischen“ Kämpfte,
welche den „ariıanıschen“ Streitigkeiten folgen er Schritt in das Mysterıum
Gottes hineın stellt VOT eın Myster1um.

Die kurze Studie VO  3 WIr ın der Dogmengeschichtsschreibung forthin einen
wiıchtigen Platz einnehmen. Dıie klar gezeichneten Grundlinien dieses kurz
gefaßten Buches werden sicherlich eıner allseitigen Aufarbeitung der „nızänıschen
Wende“ und ıhrer theologischen Bedeutung führen. Grillmeier,

Tıhon, Paul, ün Fo:ı el Theologie selon Godetroid de Fontaines (Mu-
SCUIM Lessianum, sect10n theologique, 61) 80 (269 > Parıs—Bruges 1966,
Desclee de Brouwer.
Es o1bt einıge Scholastiker des Miıttelalters, die zı1emlıch oft iıhrer eıt zıtlert

wurden, VO' denen INan jedoch eute kaum weılß Zu ıhnen gehört wohl
auch Gottfried (Godefroin: VO  =) Fontaınes. kann sıch Iso be1 seiner
Untersuchung NUur autf wenıge Vorarbeıiten stutzen; nın besonders Lottin

(Psychologie Morale X ITE Siecles, Louvaiın-Gembloux
1942—54) un: Neumann (Der Mensch un: dıe himmlische Seligkeit nach der
Lehre Gottfrieds VO  w} Fontaines, Limburg Das VO:  3 ıhm MI1t sıcherem rift
für das Wesentliche ausgewählte Thema Glaube un: Theologie nach Gotttried
VO  3 Fontaıines“ 1St islang NUur 1mM Vorübergehen gyestreift worden; siehe VOr allem

Leclercq, La theologie sc1ence d’apres la litterature quodlibetique
RechThAncMed 1 119397 351—374); Stella, Teologı teologıa nelle „FCPTO-batıones“ d}ı Bernardo d’Auvergne al Quodlibeti dı OIIredo dı Fontaıines (Salesıa-
11U) 1957] 171—214); de Wulf, Un theologien-philosophe du
siecle. Etude SUr 1a vie, les (PUVIE5 l’influence de Godefroid de Fontaınes,
Bruzxelles 1904 Es valt Iso irgendwie ıne merkliche Lücke auszufüllen.

Biographische Einzelheiten der Sar ın dieser Hinsıcht NCUC Ergebnisse bringt
der ertf nıcht. Datür verweılst uns autf die schon vorhandene Literatur (zumal

de Wult) un erwähnt 1LUT nebenbeı, da{fß die literarısche Tatigkeit Gottfrieds
annähernd ın die Zeıt VO  i 1285 bıs 1304 verlegen se1 (10, Anm &;
Etwas mehr möchte INa  3 N! eriIahren ber die Aaus der Feder des Autors SLAam-
menden Werke und deren Bezeugung durch Handschriftften und Druckausgaben.
Freilich x1ibt exakt d W a4as selbst benutzt hat die 1n Manuskripten der
FEditionen vorliegenden Quästionen azu och ıne VO  — ıhm früher herausgegebene
Predigt ZU: Sonntag nach Epiphanıe); ber das übrıge Schrifttum WIFr:! SAl ıcht
erwähnt, sicher deswegen, _weil_ keinen enswerten Beıtrag dem gestellten
Thema 1efern kann. Eınıge Bemerkungen hiıerzu waren indes wıllkommen SC-
N, umaäa wenn S1Ee einen Fortschritt feststellen könnten. Hoftentlich erhält
das späater einmal ıne Ergänzung.

Der erft. hat S1CIH eın reıtaches Ziel ZESETZT: Einmal will CI und das in erster
Lıinie, die Lehre Gottfrieds über Glaube un: Theologie darlegen, WwW1e Ja
Tıtel des Buches entspricht; annn soll ber auch diese Lehre 1n ıhren zeitgeschicht-
lıchen Rahmen hineingestellt werden, der durch die Auffassung der grundle enden
Fra be1 der Scholastik nde des Jahrhunderts gygegeben ISt; 4AZu

noch die Lösung 5  d achlichen Probleme wenı1gstens vorbereıten. Unter
dieser reiıtachen Rücksicht verdient die Arbeıt alle Anerkennung.

Der Stoft 1St vegliedert nach den entscheidenden Punkten, die zunächst von der
Systematik her gegeben sind un: doch ugleich die eigentlichen Grundgedanken
Gottfrieds darbieten, wobei deren anfänglich negativ-polemische Form durch eıne
posıtıve Weiterführung überwunden wird. Das Kapitel behandelt „das wıssen-
schaftliche Ideal“ (Das Suchen nach der VWahrheıt, Dıiıe wissenschaftlichen Anfor-
derungen: —> Im Abschnitt kommt „der Glaube“ ZUr Erörterung (Sein
Begrift un: seın erfahrungsmäßiges Erlebnis: 51—93). Das Kapıtel tragt
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programmatische Überschrift: „Dıe Theologıe 1st keıine Wissenschaft“ (Dıe Theologie
und der Glaube, Die Theologie un: das wissenschaftliche Ideal 95—154); hıer
siınd VOTL allem die Ausführungen beachten, die sıch die „sScıent1a
subalternata“ (1m Sınne des Thomas VO Aquın) un das „lumen theologı1-
cCcCum  «“ (ım Sınne Heinri:  s VO  $ Gent) richten (120—131 DbZwW. 31—142). Der
nachste Abschnıitt bringt, 1m Gegensatz dem vorıgen formuliert, das Kernstück
des (GGanzen: 99  1€ Theologie als Wissenschaft des Glaubens“ (Irgendwie Wıssen ber
den Glauben hınaus, Dıie vornehmste Wissenschaft: 155—178). Eın etztes Kapitel
befafßt sıch mıiıt den Auswirkungen: „Dıie Theologie un: das Leben des Gläubigen“
(Denken und Tätigkeit als systematischer Rahmen, Die spekulatıve und die prak-
tische Funktion der Theologıe, Der Theologe 1ın seiınen Lebensbedingungen: 179 bıs
257 Die „Conclusıon“ E tafßt noch einmal kurz alles un:
hebt die bedeutendsten Ergebnisse zut hervor. Eınıiges daraus se1 dieser Stelle
mitgeteilt, wobei auch auf die Einleitung (1—16 un die anderen Partıen
rückgegriffen ISt.

Traditionsgebundenheit nd Eigenständigkeıit zugleich kennzeichnen die theo-
logische Methode Gottfrieds. Eın gewı1sser Intellektualismus 1St be] ıhm VeI-

kennbar, ber verwirft die fragwürdıge und schon VO'  — den ersten Thomisten
verlassene Theorie eiıner „SCIeENt1A subalternata“ ebensogut Ww1e die übertriebene
Forderung ach eiınem besonderen „lumen theologicum“. Unbedingt ımponı1eren
die Kraft se1ines Geıistes, 99 vıigueur intellectuelle“, und seıne Kühnheıt 1n der (5e-
danken- und Beweıs ührung, „SOM intrepıidite dialectique“ (14) urch seıne Often-
heit gegenüber den Bedürtfnissen des christlichen, VO! Glauben her bestimmten
Lebens bleibt sämtlichen Extremen abhold, und daher 1St wohl auch für ıh:
die Theologıe nicht, wıe be1 Thomas, praktisch „secundum quıd“, sondern „DCer

principalıter“, bgleich Ss1e anderseıts „princı alıus“ spekulativ seın oll DDas
unabdıngbare „fundamentum scrıpturae” 1St stark NT, Trotzdem hat auch das
Seinige dazu beigetragen, dafß die theologische Arbeıt, mit M Chenu

SPIE C „VoNn der Herrschaft der Offenbarung der Herrschaft der wissen-
schaftlıchen Erkenntnis übergehen konnte“ (La theologie Scıence
siecle, Parıs 85), hne dadurch schon Spuren des Nominalismus zeigen.

verzichtet jedoch darauf, eıne weıtere Klassıfizierung Gottfrieds vorzunehmen,
miıt vollem Recht, weiıl weder Thomısmus noch Augustinısmus noch irgend-

eıne andere Charakteristik seiner eigentümlıchen Geilstesart gerecht werden könnte.
Auch die Stellung Gottfrieds iınnerhal der Theologie des ausgehenden 13 Jahr-

hunderts kommt vortrefflich DA Ausdruck. Viele Scholastiker werden Z Ver-
gleich herangezogen: Thomas VO  } Aquın und Heinrich VO  } ent natürlic|
ECrster Stelle, dann auch Wilhelm VO:  3 Auzxerre, Alexander VO  3 Hales, Albertus
Magnus, Bonaventura, Robert Kılwardby, Aegidius Romanus, akobus VO  e

Vıterbo, Petrus VO Auvergne, Rıchard VO  - Mediarvilla 0n Auch Duns Scotus
1St SCNANNL (auffallenderweise erscheint 1m Autorenverzeichnis dem Buch-
staben 5 Jean Duns Scot). FEıne kleine Ausstellung se1l hier geStaLLEL: Walter VO:  -

Brügge (Gauthier de Bruges) wırd einmal, allerdings mIit Berutung aut Dumont
(La theologie scı1ence che7z les scolastıques du siecle, Louvaın 1962,
23)); als Vertreter der augustinisch-bonaventurianischen Linıe angeführt; das dürfte

berichtigen se1n, weıl wenı1gstens die Prinzipienlehre Walters Z Prolog der
Sentenzen deutlich erkennen &1Dt, daß nach un nach Augustinus und
Bonaventura verläfßt, sıch Aristoteles un: Thomas anzuschließen vgl hierzu
meıne Arbeıit: Dıie vıer Ursachen der Theologıe. Na dem unedierten Sentenzen-
kommentar des Walter Von Brügge M’ 1in FranzStudn 11958] 361—381).

Zuletzt verdient noch das Gehör, W as der Beantwortung der sachlichen
Probleme hat Er LutL meılstens indıirekt, vermittelt durch die Darlegung
der Ansıchten Gottfrieds, auch 1mM Anschlufß Guelluy (La place des
theologiens ans l’Eglise la sOCIEte medievale, ın Miscellanea historica 1n hono-
TE Alberti De Meyer [Louvain—Bruzxelles 571—589). Es geht das
religiöse Anliegen der Theologie, ıhre Begründung 1m Offenbarungsglauben und
ihre sozıale Posıtion 1n der Kıiırche. So wırd eın 'Text Gottfrieds zıtiert: Ex hoc
et1am quod fideles luminı Adei innıtentes eT studio pCI naturale ıngen1um inten-
dentes ı1 alııs amplıius proficiunt, dicuntur lı Alıis amplıius ıllumınarı NO  e}
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quıdem lio lumine essentialiter distincto QUOTUM 1U respondeat fide1, alıud
scıent1ae, sed eodem, illud perfectius percıpiendo 1n applicando (235)Anm. 3 Dıie hıermit gegebenen Berührungen der Theologie MIt der Mystık sınd
sıcher, W as bedauern 1st, noch nıcht Gemeıingut der prinzipiellen Erkenntnis Cworden. Was die Stellung des Theologen 1n der Kırche betriflt, siınd die (Ges
danken Gottfrieds hierüber un damit uch die des ert. erst recht uNnsc-wöhnlich, verlieren ber dadurch nıchts ıhrer Überzeugungskraft un Vor-
dringlichkeit. Möge T’ der sıch trefflich auf dem Gebiet der historischen For-
schung bewährt hat, einmal vergönnt se1n, S1e uch 1n einer systematischen Studie
niederzulegen! Beumer, S

Geschichte der Philosophie. el Altertum
UN Mittelalter. Ses verb. Aufl Gr. 80 XX un: 616 > Freiburg ı. Br 1965,Herder. 38.50 IDN eıl 11 Neuzeıut UN Gegenwart. 6! Neu bearb Aufl
Gr. QU XV. und 691 5 Freiburg ı Br. 1965; Herder. OS
eıt 1949 erschiıen die Philosophiegeschichte des ert ın Auflagen. Sıe 1St WEeIlt-gyehend auf ihrem Gebiet das akademische Lehrbuch geworden. Dıiıe Auswahl des Stoftes

1ISt den renzen einer solchen Aufgabe angepadlit: arbeitet die Lehren der Großender Philosophie deutlich heraus un: erwähnt die utoren miınderer Bedeutung 1LLUL
miıt wenıgen Worten. Es 1St selbstverständlich, daß hıer die Akzente miıtunterals wiıllkürlich DESETZL erscheinen mussen. Dıiese Willkür bemerkte der Rez
VOr allem 1n der Behandlung der Philosophie des 14. Jahrhunderts, die für die
Geschichte des abendländischen elistes VO  e} hervorragender Bedeutung werden
und Durandus VO  5 St. Porcıano werden 1Ur als „Vorläufer des Nominalismus“
sollte Ihre Behandlung 5chei_nt allzu pärlich ausgefallen se1n: Petrus Aureoli

erwähnt. Petrus Thomae WIFF:! nırgends SCNANNT. Die Impetus-Theorie wırd
WAar 1m Zusammenhang eiıner vierzeiligen Behandlung des Johannes Buridanuserwähnt, aber, WI1e mMIr scheint, verzeichnet. Das Problem dieser Theorie
1St die Bewegungsursache des ‚pro1:ectum separatum‘ (vgl Iloannes Buridanus, In
1681 Phys 1 ed Parısıus 1505 120 rb) Ahnliches oilt Von der Darstellungdes Fragenkreises die ‚Torma fluens‘ Er wurde schon VO  3 Albert dem
Großen (In 111 Phys B 16 9) 1n Anlehnung die Bewegungstheorien des
Avicenna und des Averroes behandelt. Be1ı den Seıtenangaben des Regısters sind
verschiedene Fehlangaben korrigieren. Be1 einem Lehrbuch, das auf knappe-
stem Raum das Wesentliche der Geschichte der Philosophie darstellt, wiıird iInan
ber VO:  e} solchen Unzulänglichkeiten N absehen. Dıe Bedeutung des Werkes
wird dadurch keinesfalls geschmälert: wırd dem Studierenden eın
un zuverlässiger Wegweıser ın das Reich des abendländischen Denkens se1in.

Mırt der vorliegenden Aufl hat nunmehr uch der Band seıne Neubearbeitungertahren. Sıe erfolgte nach den 1m Vorwort ZUur Neubearbeitung des Bandes
(4 Aufl angegebenen Grundsätzen. Es dürfte S1' erübrigen, die Vorzügedes Werkes, die sıch gerade auch bei der Darstellung der nNeUEZEeren und
Zeıt der Geschichte der abendländischen Philosophie zeıgen un bestätigen, mit
Lobsprüchen bedenken; die Aufnahme, die gefunden hat, beglaubigt seine
hohen Qualitäten, insbesondere die allseits gerühmte didaktische Kunst des ert.
WI1e auch die Wirksamkeit des „platonischen“ Elements, das seıne persönlıche phılo-sophische Haltung charakterisiert. Da 1ıne solche Gesamtschau perspektivisch und
damit auswählend Jeibt, versteht sich Von selbst, zumal bez der Neuzeıt
gegenwärtıgen Epoche der Philosophie, die für eınen einzelnen Forscher doch wohl
au mehr bewältigen SIN So einläßlich W1e€e seiınen Platon hat natürlich

nıcht alle, auch nıcht alle „großen“ Philosophen lesen können. Es waren dieser
Stelle Iso ehesten Hınweise auf Wünsche angebracht, die selbstverständlich
ıcht einer weıteren Gewichtszunahme des schon stattlıchen Bandes verführen
wollen INa  $ könnte Ja vielerorts auch kürzen. Um Iso ein1ıge Lücken, die
geschlossen werden müßten, miıt wenıgen Worten anzuzeıgen: Namen w1ıe Maıne
de Bıran und Newman ehlen, Was N:  cht gut verantworten ISt; ber auch
Th eıd und Tetens müßlßten wen1gstens gEeENANNT werden:;: auf andere, wıe
Chr. Weısse der Chr. Fr Krause, kann INa  - verzichten, obschon re DC-
schichtliche Bedeutung nıcht gleich null] Ist; 1M Raume der Gegenwartsphilosophie
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